
1. Einleitung

Die Erzeugung qualitativ hochwertigen Schweinefleisches
zu geringen Kosten ist das vorrangige Ziel der modernen
Schweineproduktion. Die Effizienz hängt dabei neben ei-
ner Vielzahl von Faktoren nicht nur von der Wachstums-
leistung, sondern auch stark vom Reproduktionserfolg ab.
Obwohl die Wurfgröße zum Absetzzeitpunkt das bestim-
mende Leistungskriterium für die Ferkelerzeugung ist, wer-
den in der Regel nur die geborenen bzw. die lebend ge-
borenen Ferkel in den Zuchtprogrammen berücksichtigt.

Trotz geringer Heritabilitäten zeigen eine Reihe von Un-
tersuchungen, dass eine Selektion auf Wurfgröße erfolg-
reich ist (JOHNSON et al., 1999; TRIBOUT et al., 2002).
Mit zunehmender Selektion auf die Ferkelzahl ist jedoch
eine unerwünschte Erhöhung der Verluste bis zum Ab-
setzen zu erkennen (JOHNSON et al., 1999; TRIBOUT et
al., 2002). LUND und Mitarbeiter (2002) schätzten eine
negative genetische Korrelation (rg = -0,39) zwischen der
Wurfgröße und der Überlebensrate der Ferkel bis zum Ab-
setzen bei Landrassesauen. Dies bedeutet, dass die Ef-
fizienz der Selektion auf Wurfgröße bei der Geburt durch
höhere Ferkelverluste verringert wird. Die direkte Selekti-
on auf die Überlebensrate der Saugferkel ist nach RÖHE
(2001) ineffizient, da es sich um ein Merkmal mit sehr ge-
ringer Heritabilität und kategorischer Ausprägung han-
delt. RÖHE und KALM (2000) ermittelten, dass die indivi-
duellen Geburtsgewichte die größte relative Bedeutung
für die Saugferkelverluste haben. Deshalb sollten nach
RÖHE (2001) die Geburtsgewichte in Kombination mit den
lebend geborenen Ferkeln in der Zucht Berücksichtigung
finden. Um von dem genetischen Fortschritt in der Wurf-
größe zu profitieren, führen GRANDINSON und Mitarbei-
ter (2003) an, dass in den Zuchtzielen ein Merkmal berück-
sichtigt werden sollte, welches die Fähigkeit einer Sau be-
schreibt, ihre Ferkel erfolgreich aufzuziehen.  

Angesichts der gegenwärtigen Entwicklung in der Sau-
enhaltung in Richtung von Systemen mit viel Freiraum für
die Sauen sind Untersuchungen zur individuellen Anpas-
sungsfähigkeit der Tiere an die verschiedenen Anforde-
rungen besonders bedeutsam. Die Ferkel sind in diesen
Haltungssystemen weniger vor dem Fehlverhalten der
Sauen geschützt. Ein weiterer Aspekt sind die stetig stei-
genden Betriebsgrößen in der Ferkelerzeugung. Eine um-
fassende Einzeltierüberwachung z. B. zum Zeitpunkt der
Geburt ist in den größeren Betrieben kaum möglich. Den
Muttereigenschaften der Sauen kommt folglich bei den
überwiegend um den Geburtszeitpunkt und in den ersten
Lebenstagen auftretenden Ferkelverlusten eine wach-
sende Bedeutung zu. 

Die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu Muttereigen-
schaften von Sauen sind bisher noch gering. In den skan-
dinavischen Ländern wurde 1998 ein Netzwerk für die
Schweinezucht und Ethologie (www-nordicnetwork-
sow.slu.se) aufgebaut, welches sich mit den Einflüssen
maternaler Merkmale auf die Ferkelproduktion beschäf-
tigt. In den folgenden Ausführungen soll insbesondere auf
die Ergebnisse aus diesem Projekt eingegangen werden. 

2. Beschreibung der Muttereigenschaften

Neben den klassischen Merkmalen wie Wurfgröße, Ge-
burtsgewicht und Ferkelverluste können nach GRANDIN-
SON (2003) die Muttereigenschaften auch durch das Ver-
halten der Sauen und durch das frühe Wachstum der Fer-
kel charakterisiert werden. 

Die neugeborenen Ferkel sind auf der einen Seite vom
schnellen Zugang zum Kolostrum und zur Milch der Sau
abhängig, auf der anderen Seite stellt die Sau den größ-
ten Risikofaktor für ihre Gesundheit dar (GRANDINSON
et al., 2003). Dies macht das sorgsame Verhalten der Sau-
en zu einem entscheidenden Kriterium für die Überle-
bensrate der Saugferkel. Nach FRASER (1990) ist eine
große Variation im Verhalten der Sauen zu beobachten,
welche jedoch deutlich durch Umweltbedingungen be-
stimmt wird. Um das Verhalten genauer zu analysieren,
ist eine differenzierte Betrachtung der verschiedenen Ver-
haltenskomplexe notwendig.

Verhalten vor und während der Geburt

Etwa 24 Stunden vor der Geburt steigt die Aktivität der
Sauen an. Analog zu den Verhaltensmustern von Wild-
schweinen versuchen sie, in den Abferkelbuchten ein Nest
zu bauen (WECHSLER und HEGGLIN, 1997). Nach den
Untersuchungen von CRONIN und Mitarbeitern (1993) so-
wie THODBERG und Mitarbeitern (1999b) sind Sauen vor
der Geburt sehr aktiv, wenn ihnen Nestbaumaterial zur
Verfügung gestellt wird, sie werden jedoch ruhiger, wenn
die Geburt beginnt. Dies bewirkt wiederum, dass der Ge-
burtsvorgang schneller erfolgt, weniger Ferkel tot gebo-
ren werden, weniger Ferkel während der Geburt erdrückt
werden und die Reaktion der Sau auf Ferkelgeschrei ver-
bessert wird (CRONIN und VAN AMERONGEN, 1991;
CRONIN et al., 1993 und 1994; HERSKIN et al., 1998).

Verhalten und Erdrückungsverluste

Eine der häufigsten Verlustgründe ist das Erdrücken der
Ferkel durch die Sau. Nach BLACKSHAW und HAGELS-
LØ (1990) sowie WECHSLER und HEGGLIN (1997) sind
große Unterschiede zwischen den Sauen bezüglich der
Sorgsamkeit beim Positionswechsel zu erkennen. Bei Roll-
bewegungen ist der Einfluss der Geschwindigkeit und des
Ablaufes auf die Erdrückungsverluste größer als die Fre-
quenz (WEARY et al., 1996). Besonders häufig sind Erd-
rückungsverluste zu beobachten, wenn Sauen sich fallen
lassen, ohne vorher zu schnüffeln und gegebenenfalls die
Ferkel zur Seite zu schieben (BLACKSHAW und HA-
GELSLØ, 1990; WECHSLER und HEGGLIN, 1997). Hier-
bei ist allerdings auch ein negativer Einfluss von Funda-
ment- und Konstitutionsproblemen auf die Bewegungs-
folge zu beachten. Legt sich eine Sau auf eines ihrer
Ferkel, so ist das Risiko des Verlustes um so größer, je
länger sie in dieser Position verbleibt. Daher ist es wei-
terhin entscheidend, dass die Sauen schnell auf das
Angstgeschrei der Ferkel reagieren und aufstehen
(WECHSLER und HEGGLIN, 1997; THODBERG et al.,
2002). 
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Säugeverhalten

Sauen haben keine Zitzenzisternen. Die Milch ist für die
Ferkel daher nur kurz verfügbar, wenn durch Stimulation
des Gesäuges Oxytocin freigesetzt wird. Daher ist es ent-
scheidend, dass die Ferkel alle gleichzeitig saugen (AL-
GERS, 1993). Obwohl das Säugeverhalten als ein wichti-
ger Aspekt der Muttereigenschaften angesehen wird, ist
kaum eine genetische Untersuchung zu diesem Thema
bekannt. Nach VALROS und Mitarbeiter (2002) haben die
Sauen ein individuelles Säugemuster. Die Autoren unter-
suchten das Säugeverhalten wie z. B. die Säugedauer
und Säugefrequenz von 24 Sauen mit Hilfe von Video-
aufzeichnungen. Die Häufigkeit des erfolgreichen Säu-
gens war erwartungsgemäß positiv mit der Überlebens-
rate und dem Wachstum der Ferkel korreliert. 

Angst, Stress und Bewältigungsstrategien

Die „Coping Style“-Hypothese wurde in einigen Untersu-
chungen zur Beschreibung von Bewältigungsstrategien
von Schweinen in einer großen Bandbreite herausfor-
dernder Situationen genutzt (JANCZAK et al., 2003b). Die
Hypothese besagt, dass Tiere einheitliche Verhaltens- und
physiologische Reaktionen aufweisen, die auf einer Ska-
la von reaktiv bis proaktiv beschrieben werden können
(KOOLHAAS et al., 1997). Unter hohen Stressbedingungen
dominieren einfache Reiz-Reaktions-Muster auf Kosten
einer übergeordneten Wahrnehmungskontrolle. Das Ver-
halten der Tiere ist somit möglicherweise nicht an die Si-
tuation angepasst. Bei starkem Angstempfinden können
normale Reaktionen eingeschränkt oder auch ganz
blockiert sein. Letztendlich können diese negativen Emo-
tionen zu zwanghaften Handlungen führen (BOISSY et al.,
2002). Derartige Fehlreaktionen sind z. B. bei aggressi-
ven Sauen zu beobachten, die ihre Ferkel als bedrohli-
che, unbekannte Lebewesen sehen, welche sie darauf-
hin beißen und gelegentlich auch töten. Es ist zu erwar-
ten, dass das Temperament die Muttereigenschaften von
Sauen deutlich beeinflusst und sehr ängstliche Tiere
schlechtere Muttereigenschaften aufweisen (THODBERG
et al., 2002; JANCZAK et al., 2003b).

BOISSY und Mitarbeiter (2002) folgern aus den von ihnen
zusammengestellten Literaturergebnissen bei verschie-
denen landwirtschaftlichen Nutztieren, dass ein Selek-
tionsprogramm zur Reduzierung des ängstlichen Verhal-
tens keine negativen Konsequenzen auf die Produktions-
merkmale hat, sondern andererseits sogar zur
Verbesserung der Muttereigenschaften führt. Verhalten
und physiologische Reaktionen auf beängstigende Er-
eignisse sind lediglich Indikatoren für Angst, stellen je-
doch keine direkte Messung dar. Aufgrund der Komple-
xität der Mechanismen, die den Angstreaktionen unter-
liegen, ist eine Verhaltensweise nicht nur einem
Emotionszustand zuzuordnen. Die Furchtsamkeit der Tie-
re muss unter realistischen und vergleichbaren Bedin-
gungen untersucht werden, damit keine falsche Einord-
nung erfolgt. Negative Erfahrungen der Tiere z. B. durch
Behandlungsmaßnahmen können ebenfalls Ursache von
Angstreaktionen sein und damit das Untersuchungser-
gebnis beeinflussen (BOISSY et al., 2002). 

3. Analyse möglicher Parameter

Grundlage für die Untersuchung möglicher Parameter ist
die Annahme, dass Schweine in verschiedenen Alters-
strukturen auf unterschiedlichste Situationen mit generel-
len Verhaltensmustern reagieren. Die Einordnung der Tie-
re erfolgt also nach ihrem Temperament (z. B. ängstlich
und flüchtend bzw. ruhig und forschend). THODBERG

und Mitarbeiter (1999a) verglichen die Reaktionsmuster
von Jungsauen bei einem Sozialverhaltenstest (Reaktion
auf unbekannte Artgenossen), bei einem Futterkonkur-
renztest (Verhalten gegenüber Artgenossen bei Futter-
konkurrenz), bei einem „Open-Field-Test“ (Verhalten in
einer neuen Umgebung und gegenüber neuen Gegen-
ständen) und bei einem Personentest (Verhalten ge-
genüber einer Betreuungsperson). Die Autoren bestätig-
ten, dass bei den 56 untersuchten Jungsauen individuel-
le stabile Reaktionsmuster auf die verschiedenen neuen
Situationen bestanden. 

Reaktion der Sau auf Ferkelgeschrei und -behandlung

Sauen, die stark auf Ferkelgeschrei reagieren, zeigen ein
weniger riskantes Verhalten gegenüber ihren Ferkeln in
der frühen Säugephase (THODBERG et al., 2002) und ha-
ben weniger Ferkelverluste durch Erdrücken. Die indivi-
duellen Unterschiede bei der Reaktion lassen vermuten,
dass eine genetische Variation vorhanden sein könnte
(WECHSLER und HEGGLIN, 1997).

In den Untersuchungen von GRANDINSON und Mitar-
beitern (2003) wurde die Reaktion der Sauen auf mittels
Tonband gezielt abgespieltes Ferkelgeschrei untersucht.
Damit wurden die Schreie eines Ferkels simuliert, welches
in Bedrängnis (z. B. unter der Sau liegend) geraten ist.
GRANDINSON und Mitarbeiter (2003) untersuchten mit
diesem Verfahren 829 Sauen mit insgesamt 1335 Würfen
in 9 Betrieben. Alle Tiere waren in den Abferkelbuchten
nicht fixiert. Das Tonband wurde am Abferkeltag bzw. am
Tag danach bei den zu Testbeginn immer auf der Seite
liegenden und nicht säugenden Sauen über eine Dauer
von 20 Sekunden abgespielt. Die maximale Reaktion der
Tiere wurden in 4 Klassen bewertet (1 = keine Reaktion;
2 = Sau bleibt liegen und schaut hoch; 3 = Sau setzt sich
hin; 4 = Sau steht auf). Circa ein Drittel der Sauen setzte
sich bzw. stand auf (Klasse 3 und 4), während der über-
wiegende Teil lediglich aufschaute, aber liegen blieb. Bei
20 % der Tests war keine Reaktion zu beobachten. 

Zusätzlich wurde das Verhalten der Sauen bei Behand-
lungsmaßnahmen an ihren Ferkeln (ca. am 4. Säugetag)
bonitiert (741 Würfe von 552 Sauen). Anders als beim
Schreitest, befanden sich die Sauen nicht generell in der
Liegeposition als der Test gestartet wurde. So wurde
zunächst die Ausgangsposition der Sauen (Seitenlage,
Bauchlage, Sitzen und Stehen) bestimmt. Anhand einer
eventuellen Veränderung der Position wurde eine Bewer-
tung vorgenommen. Als weitere Information standen in
der Untersuchung die Ferkelverluste und die Erd-
rückungsverluste zur Verfügung. 

In Tabelle 1 sind die genetischen Parameter der Saug-
ferkelverluste sowie der Reaktion der Sau beim Schrei-
test, die mit einem Schwellenwertmodell geschätzt wur-
den, dargestellt. Die Erblichkeit der Reaktion auf das Fer-
kelgeschrei war mit h² = 0,06 leicht höher als die der
Verlustraten. Die Heritabilität der Reaktion auf die Be-
handlung der Ferkel war nahezu Null. Eine mögliche Ur-
sache hierfür wurde von den Autoren in der schwierige-
ren Erfassung dieses Merkmals gesehen. Da sich die Sau-
en nicht in der gleichen Ausgangsposition befanden,
konnte zum Beispiel bei einer Sau, die zu Beginn des Tests
saß und bei Behandlung der Ferkel aufstand, nicht be-
stimmt werden, ob sie nicht auch aus der Liegeposition
heraus aufgestanden und damit die Bewertung höher aus-
gefallen wäre. 

Die leicht negativen genetischen Korrelationen zeigen,
dass erwartungsgemäß die Sauen, welche stärker auf Fer-
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kelgeschrei reagieren, geringere Ferkelverluste aufwei-
sen. Dabei ist jedoch zu beachten, dass die Standard-
fehler der Korrelationen hoch sind und eine eindeutige
Aussage nicht möglich ist. Phänotypische Beziehungen
zwischen der Reaktion auf Ferkelgeschrei und den Fer-
kelverlusten in den ersten Lebenstagen konnten nicht fest-
gestellt werden.  

Tabelle 1: Heritabilitäten (h²) und genetische Korrela-
tionen zwischen der Schreitest-Reaktion und
den Verlustraten (nach GRANDINSON et al.,
2003)

* n = 1335 Würfe von 829 Sauen ** n = 741 Würfe von 552 Sauen

Eine deutliche Beeinflussung der Reaktion auf Ferkelge-
schrei durch die Umwelt stellten THODBERG und Mitar-
beiter (2002) fest, indem sie Sauen in Abferkelkästen mit
denen in Bewegungsbuchten verglichen. In dieser Un-
tersuchung wurde ebenfalls mittels Tonband Ferkelge-
schrei abgespielt, jedoch wurde der Zeitpunkt so gewählt,
dass die betrachteten Sauen sich im Abliegevorgang be-
fanden. Dabei wurde zum einen die Zeit bis zur ersten Re-
aktion (Anhebung des Kopfes) und zum anderen bis zur
effektiven Reaktion (Aufstehen) ermittelt. Sowohl die er-
ste Reaktion als auch die effektive Reaktion war in den
Bewegungsbuchten schneller als in den Kastenständen.
Dass bei der Reaktion der Sauen auf Geräusche auch die
Art des Geräusches entscheidend ist, zeigten WECHS-
LER und HEGGLIN (1997), die eine signifikant stärkere
Reaktion auf das Abspielen von Ferkelgeschrei verglichen
mit Vogelstimmen zeigten. 

Reaktion gegenüber dem Betreuungspersonal

Einige Untersuchungen zum Temperament von Schwei-
nen beschäftigten sich mit der individuelle Fähigkeit ei-
nes Tieres, unterschiedliche neue Situationen zu bewälti-
gen. Die Meidung bzw. das Zugehen auf das Betreu-
ungspersonal kann als ein Indikator für Angst und
Aggression angesehen werden. In einigen Untersuchun-
gen wurden die Kontaktreaktionen von Schweinen in ver-
schiedenen Alterskategorien bewertet. 

In dem Versuch von GRANDINSON und Mitarbeitern
(2003) wurde die Reaktion der Sauen auf die Betreu-
ungspersonen im Rahmen von Routinearbeiten (z. B. Ei-
sengabe, Kastration) untersucht. Dabei wurde einerseits
das Meidungsverhalten auf einer Skala von 1 bis 3 (1 =
Sau geht auf die Person zu, 2 = Sau verändert die Positi-
on nicht, 3 = Sau entfernt sich von der Person) bewertet
(738 Sauen mit 1197 Würfen) sowie das Auftreten von Ag-
gression gegenüber der Betreuungsperson als 0/1-Merk-
mal (0 = keine Aggression, 1 = aggressiv) aufgezeichnet
(766 Sauen mit 1161 Würfen). 

Die geschätzten Erblichkeiten (Tab. 2) für die beiden Ver-
haltenskomplexe Meidung und Aggression lagen mit h² =

0,08 deutlich höher als die Erblichkeit der Ferkelverluste.
Während bei der Aggression kein von Null verschiedener
genetischer Bezug zu den Ferkelverlusten ermittelt wur-
de, konnte eine positive genetische Korrelation des Mei-
dungsverhaltens sowohl zu den Gesamtverlusten als auch
zu den Erdrückungsverlusten ermittelt werden. Die Schätz-
fehler waren hierbei jedoch hoch. Die Ergebnisse be-
deuten, dass bei ängstlichen Sauen höhere Ferkelverlus-
te auftreten. 

Tabelle 2: Heritabilitäten (h²) und genetische Korrela-
tionen zwischen der Annäherungsreaktion
und den Verlustraten (nach GRANDINSON
et al., 2003)

* n = 1197 Würfe von 738 Sauen ** n = 1161 Würfe von 766 Sauen

Eine deutlich höhere Erblichkeit für das Merkmal Furcht-
samkeit wurde von HEMSWORTH und Mitarbeitern (1990)
mit h² = 0,38 geschätzt. In dieser Untersuchung wurde
das ängstliche Verhalten gegenüber einer Person bei 425
Jungsauen im Alter von 25 bis 30 Wochen in einem stan-
dardisierten Annäherungstest untersucht. Diese unter-
schiedlichen Ergebnisse zeigen, dass die Standardisie-
rung der Versuchsanordnung und damit die Reduzierung
der Umwelteinflüsse entscheidend für die Aussagekraft
derartiger Tests sind. 

Die Reaktion auf das Betreuungspersonal untersuchten
auch JANCZAK und Mitarbeiter (2003b) bei 89 Ferkeln
im Alter von nur 8 Wochen. Dabei wurde in der Bucht, in
der die Ferkel untergebracht waren, ein Teil abgetrennt
und jeweils ein Ferkel in diesem Bereich untersucht. Nach
einer kurzen Eingewöhnungszeit betrat die Betreuungs-
person die Bucht und blieb in der Mitte ruhig stehen. Das
Verhalten der Tiere innerhalb der folgenden 3 Minuten
wurde per Video aufgezeichnet und anschließend anhand
der Aufnahmen ausgewertet. Neben der Dauer und der
Häufigkeit der Personen- und Raumerkundung wurde die
Bewegungsaktivität der Ferkel ermittelt. Mit Hilfe einer Fak-
toranalyse wurde eine Einordnung der Furcht des Einzel-
tieres durchgeführt. 30 dieser so beurteilten Jungtiere wur-
den auch als Sauen bis zum Ende ihrer ersten Säugepe-
riode beobachtet. Sauen, die im Alter von 8 Wochen
weniger Furcht vor der Betreuungsperson zeigten, hatten
die höheren Reproduktionsleistungen und bessere Mut-
tereigenschaften. Dies wiesen die Autoren anhand eines
schnelleren Geburtsverlaufes und daraus folgernd einer
geringeren Anzahl totgeborener Ferkel sowie einer gerin-
geren Sterblichkeit der Ferkel bis zur 3. Lebenswoche
nach. Aufbauend auf dieser Untersuchung stellten JAN-
CZAK und Mitarbeiter (2003a) die Korrelationen zwischen
den Parameter bei den 8 Wochen alten Ferkeln zur Wie-
derholung im Alter von 24 Wochen dar. Für die Dauer und
Häufigkeit der Erkundung der Testperson sowie der Teil-
nahmslosigkeit wurden Rangkorrelationen lediglich um
0,3 angegeben. 

4. Schlussfolgerungen

Die Ergebnisse aus der Literatur deuten auf eine geneti-
sche Fundierung der Muttereigenschaften im Hinblick auf
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h² genetische Korrelation zu:
Ferkelverl.   Erdrückungs-

(%) verl. (%)

Reaktion der Sau 
beim Schreitest * 0,06 (±0,03) -0,24 (±0,13) -0,16 (±0,32)

Reaktion der Sau 
bei Ferkelbehandl. ** 0,01 (±0,03)

Saugferkelverluste (%) 0,03 (±0,02)

Erdrückungsverl. (%) 0,04 (±0,02)

h² genetische Korrelation zu:
Ferkelverl.   Erdrückungs-

(%) verl. (%)

Meidung, Furcht 0,08 +0,37 (±0,34) +0,27 (±0,34)

Aggression 0,08 +0,01 (±0,40) +0,03 (±0,37)



das Verhalten der Sauen hin. Das Temperament der Sau-
en spielt dabei eine entscheidende Rolle. Tiere, die ruhig
und neugierig mit für sie neuen Situationen umgehen, zei-
gen dies auch bei der Abferkelung und im Umgang mit
ihren Ferkeln. Sauen, die dagegen ängstlich und gestresst
auf Neues reagieren, neigen dazu, der Situation nicht an-
gepasst zu reagieren. Dieses kann im Extremfall zu Fehl-
reaktionen (z. B. Ferkelbeißen) und somit zu Verlusten
führen. 

Die Untersuchungen zeigen weiterhin, dass die Verhal-
tensmerkmale sehr stark durch Umweltbedingungen be-
einflusst sind. Untersuchungen zum Verhalten sollten da-
her zum einen mit möglichst standardisierten Methoden
und zum anderen unter Praxisbedingungen erfolgen, um
die Übertragbarkeit der Ergebnisse auf die Praxis zu ge-
währleisten.

Die Kenntnisse über das Verhalten der Sauen (insbeson-
dere über den genetischen Hintergrund) sind noch sehr
gering. Das bisherige Wissen stützt sich häufig auf einer
kleinen Datengrundlage. Um das Verhalten der Sauen bei
Selektionsentscheidungen zu berücksichtigen, müssen
zunächst weitere umfangreiche genetische Untersu-
chungen erfolgen. Insbesondere muss dabei die Bezie-
hung zu den relevanten Reproduktions- und Produkti-
onsmerkmalen geschätzt werden. Aus diesem Grund ha-
ben die beiden Zuchtunternehmen PIC und Hülsenberger
Zuchtschweine Projekte gestartet, in denen diese Fra-
gestellungen auf Basis einer soliden Datengrundlage be-
antwortet werden sollen. 

Die Reaktion der Tiere gegenüber einer Betreuungsper-
son ist ein vielversprechender Ansatz für ein Informati-
onsmerkmal. Da nach den bisherigen Erkenntnissen die
Reaktionsmuster eines Tieres stabil sind, wäre die Be-
wertung bereits als Jungsau möglich, um diese Informa-
tion zeitnah und praktikabel bei der Selektion einzuset-
zen.
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